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In Blüte fteßt der Honigbaum; ein ſüßor Duft goßt durch 
das Land 7 Über der Heide Rofenrot blaufeiden fich der 
Himmel ſpannt / Zaßllojfe blaue Falter weoß’n luſtig dahin 
im Tändeltanz / Die Birken an der weißen Straße 
Seren Ballen Silberglanz. Hermann Löns. 
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Löns und die Jugend. 


Von Dr. Friedrich Caſtelle. 


Liebe Mädel und Jungen! 


Ich ſoll euch erzählen von Hermann Löns, 
dem Dichter und Helden, Er hätte in dieſem 
Monat Auguſt feinen 61. Gebuptstag feiern 
können, wohl als einer unſerer beſten und 
bedeutendſten Dichter. Der Krieg hat es 
anders gefügt, den Hermann Löns mit all 
feinen Schreckniſſen ſchon Jahre vorausgeahnt. 
Der Dichter, ſo ſagt Eichendorff, iſt das Herz 
der Welt. Durch dieſes Herz fluten alle 
Ströme menſchlicher Schickſale, und ſie erfüllen 
dieſes große, gütige Herz, daß es in Angſt 
und Not die Erſchütterungen der Menſchheit 
vorausahnt und ſie dann in den Dichtungen 
lebendig macht. 

Hermann Löns hat ein Buch geſchrieben: 
„Der Wehrwolf“. Es ſchildert einen kleinen 
Ausſchnitt aus dem furchtbaren Ringen des 
30 jährigen Krieges. Die armen Bauern der 
Lüneburger Heide mußten ſich gegen die umher— 
ziehenden fremden Soldatentrupps ſchützen, 
weil dieſe wilden Horden ihnen das Letzte 
nahmen, was ſie beſaßen, weil ſie ſelbſt vor 
Weib und Kindern nicht zurückſchreckten. Als 
Hermann Löns dieſes große Buch geſchrieben 
hatte, vier Jahre vor dem Weltkriege, war 
er ſelbſt faſt krank vor Not über das ſeinem 
geliebten Volk bevorſtehende Schickſal. And 
als dann der Weltkrieg ſelbſt kam, da war 
Hermann Löns einer der Erſten, der zu den 
heiligen Fahnen eilte. Er hätte noch lange 
nicht brauchen, denn er war ja ſchon 48 Jahre 
alt und hatte nie gedient. Aber er fühlte die 
Pflicht in ſich, mit dem Geringſten ſeines 
Volkes Seite an Seite zur Wacht zu ſtehen, 
damit kein Feind über die Grenzen des Landes 
komme. And fo lag er ſchon im erſten 
Kriegsmonat an der Weſtfront, Schulter an 
Schulter mit blutjungen Knaben, in der erſten 
Schützenreihe. Sie haben es ſpäter erzählt, 
was Hermann Löns ihnen hier geweſen iſt, 
wie er ſie aufrichtete und aufmunterte, wie 
er ihnen immer wieder ſagte, daß das Letzte 
und Heiligſte die Heimat ſei, die in Gefahr 
war. Man wollte Hermann Löns fehonen, 
weil der Dichter doch dazu berufen iſt, auch 
das ſchwerſte Schickſal eines Volkes, den 
Krieg, in ſeinem Liede zu verherrlichen. 
Aber er ſchämte ſich, daß er weniger tun 
ſolle, als ſeine jungen Freunde. And ſo ging 
er am 26. Auguſt 1914 mit ſeinen Brüdern 
zum Sturmangriff vor. Gleich zu Beginn 
des Kampfes traf ihn als Erſten eine fran. 
zöſiſche Kugel. Am Abend des Schlachttages 
ſuchte man ihn und fand ihn in einem Granat⸗ 
loch liegen, die Arme aufgeſtützt, die großen 


grauen Augen weit offen, als ſchauten ſie 
noch dem Feinde entgegen, einen Schuß 
mitten durch die Bruſt. Seine Kameraden 
konnten ihn nicht mitnehmen in die deutſchen 
Linien, da der Feind in der Aebermacht war, 
und ſo ruht Hermann Löns heute Mine 
Erde, einer der treueſten deutſchen Männer, 
die wir je beſeſſen haben. 


Dieſer Dichter iſt wie kaum ein anderer 
das Sinnbild der deutſchen Treue zur Heimat 
und Natur. Er ſtammt mit ſeiner Familie 
aus dem weſtfäliſchen Ruhrbezirt, wo der 
Kampf um die Natur unter der ewig fort, 
ſchreitenden Induſtrie am bitterſten und 
hartnäckigſten ausgetragen werden muß. 
Sein Vater wurde als Oberlehrer nach Oft- 
deutſchland verſetzt. Hermann, als der älteſte 
Sohn, wurde am 20. Auguft 1866 in Kulm 
in Weſtpreußen geboren. Er iſt dann bis 
zu ſeinem 17. Lebensjahr in Deutfch- Krone, 
ebenfalls in Weſtpreußen, aufgewachſen, weil 
fein Vater dorthin an das Gymnaſium be- 
rufen wurde. Der achtzehnjährige Jüngling 
kam mit ſeinen Eltern nach Münſter, und hier 
hat er ſeine eigentliche Jugendzeit verlebt. 


Sie war nicht leicht, dieſe Jugendzeit. Zehn 
Jungen und ein Mädchen waren zu ver— 
ſorgen, und oft war auch hier Schmalhans 
Küchenmeiſter. Dabei waren die zehn Jungen 
eine wilde Horde, die der Mutter den Kopf 
oft recht heiß machten, denn ſie tobten nicht 
nur nach rechter Jungensart umher, ſondern 
ſchleppten auch noch allerlei Getier und Ge- 
vögel in die kleine Wohnung, Kröten, 
Schlangen und alles, was in der guten Stube 
nicht gerade ſehr willkommen iſt. Es war 
eben in ihnen eine ſo unendliche Natur- und 
Tierliebe. Dieſe hatten ſie von der Mutter, 
die eine feine, gütige Frau war, die immer 
ſorgte, daß für jeden noch immer ein kleiner 
Leckerbiſſen zur Hand war, die ſelbſt auch 
dieſe große Tierliebe hatte. Es wird erzählt, 
daß ſie als Mädchen ein zahmes Häschen 
bei ſich hatte, das auf dem Familienſofa ſchlief 
und das ſie bitterlich beweinte, als es ſtarb. 

Wie immer iſt auch hier die Mutter die 
tiefſte Kraft des Dichters geweſen. Hermann 
Löns liebte feine Mutter mit zärtlichſter Hin- 
gabe, und in einer kleinen Geſchichte hat er 
rührend von allen ihren Sorgen und Nöten, 
von all ihrer Liebe und Güte erzählt. Dieſe 
rührende Kindesliebe wird ihm heute an 
feinem eigenen Sohne gelohnt. Der ift neun- 
zehn Jabre alt, kränklich und kann faſt nichts 
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ſehen. Aber feine Mutter, die gütige und 
edelmütige Frau von Hermann Löns, hütet 
den heißgeliebten Jungen wie ihren Augapfel 
und ſorgt für ihn, ja, wie eben nur eine 
Mutter für ihr einziges Kind ſorgen kann, 
beſonders wenn es hart am Leben leiden 
muß. Denn eine Mutter liebt ja immer das 
einge o Kind am zärtlichſten. Als die 
Nutter von Hermann Löns geſtorben war, 
hielt es ihn nicht mehr im Elternhauſe. 
Er ging in die Welt und war 
dann beſonders in Hannover 

an großen Zeitungen tätig. 
Aus dieſer Tätigkeit er⸗ 
wuchs für ihn die Dicht. 
kunſt. Er wußte, wie 
die Menſchen in den 
Städten mehr und 
mehr der Natur 
entfremdet werden. 
And fo ſchrieb er - 
denn unermüdlich 
eine Geſchichte 
nach der anderen, 
um den Menfchen 
die Natur wieder 
näher zu bringen. 

Hermann Löns 
war mit ganzer 
Seele der Natur 
verſchwiſtert. Wenn 
man mit ihm wan⸗ 
derte, was ich des 
öfteren getan habe, 
ſo ſtaunte man immer 
wieder über die Kennt- 
nis, die er von allen 
Dingen hatte. Jedes 
Kräutlein am Wege war ihm 
geläufig, jeden Vogelruf kannte 
er, und jede Bewegung im Gras 
erzählte ihm kleine Geſchichten. And gerade 
für das Anſcheinbarſte und Einfachſte hat 
er die ſchönſten Worte gefunden. 

Es gibt von ihm eine kleine Geſchichte: „Die 
allerſchönſte Blume“. Ratet einmal, welche 
Blume das iſt? Etwa die Nofe oder die 
Lilie? Nein, es iſt — der Löwenzahn. And 
iſt er nicht wirklich die allerſchönſte Blume, 
wenn er in ſeiner goldgelben, leuchtenden 
Pracht ſo eine ganze Wieſe deckt? Iſt es 
nicht, wie Hermann Löns ſagt, als ſeien 
lauter kleine Sonnen vom Himmel gefallen? 
And wenn er dann ſeinen weißen Wuſchelkopf 
trägt, und ihr den milchgefüllten Stengel 
abbrecht und alle die kleinen Samenträger 
in die Winde blaſt, und wenn ihr dann die 
Stengel ineinander biegt und eine lange, 
ſchöne Kette davon macht, iſt er dann nicht 
wirklich die allerſchönſte Blume? 
Hermann Löns war eben auch in all dieſen 
Geſchichten ein Märchenerzähler. Denn was 
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heißt es, ein Märchen dichten? Ein Märchen 
iſt doch ſchließlich alles im Leben, wenn man 
ſeine kleine Geſchichte daran knüpfen kann. 
And ſo ging es ihm auch bei den Tieren. 
Ja, da iſt die luſtige Hummel. O, ſie brummt 
ja ſo vergnügt durch den ſonnigen Tag. 
Aber man ſpürt's ihrem Lied doch an, es iſt 
auch ſo etwas wie Schmerz darin. Das hat 
Hermann Löns mit feinen Ohren gehört und 
von Hummelchen, oder, wie er es 
nennt, Brummelchen eine ganz 
kleine, Schöne Menſchengeſchichte 
geſchrieben. — So hat unſer 
Dichter alle kleinen Lebe— 
weſen beſungen. Ihr 
kennt ſicher ſchon ſein 
ſchönſtes Märchen 
„Lüttjemann und 
Püttjerinchen“. 
Wenn ihr es noch 
nicht kennt, dann 
müßt ihr es euch 
zu Weihnachten 
vom Chriſtkind 
wünſchen. Es ſoll 
euch dann das 
ſchöne Buch mit 
den Bildern von 
Fritz Eggers brin- 
gen, der juſt ſo ein 
luſtiger Märchen- 
mann iſt wie Her- 
mann Löns. And 
bann leſt einmal dieſe 
Geſchichte von dem 
kleinen Mooswicht, der 
wie Däumling auf die 
Wanderſchaft ging, und 
ſeinen kleinen Freunden, denen 
er unterwegs begegnete, dem 
Zaunkönig, dem Igel und dem 
Hirſchkäfer Gutes tat. And als er dann 
endlich ſeine Braut Püttjerinchen bei der 
Hexe findet, da helfen ſie ihm, daß er ſie zur 
Frau gewinnt. And weiter laßt euch ein⸗ 
mal vorleſen von Puck Kraihenfoot, von dem 
Sehäferkönig, vom allererſten Weihnachts- 
baum, von Goldhals und den tauſend ſchönen 
Geſchöpfen, die in den Geſchichten von 
Hermann Löns ihr luſtiges Spiel treiben. 
And wenn ihr ſie leſt, dann werdet ihr ſelber 
fühlen, wie dieſer Dichter die Natur gekannt 
und geliebt hat, 


Hermann Löns war ja auch ein großer 
Jäger. Aber er ging nicht auf die Jagd, um 
Tiere zu töten. Für ihn war die Jagd die 
ſchönſte Gelegenheit, in aller Stille und An- 
dacht die Natur in ihren geheimſten Offen⸗ 
barungen zu belauſchen und zu ergründen. 
And was er ſah auf ſeinen Wanderungen 
durch Heide und Moor, über Berg und Tal 
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erlauſchte, das ſchrieb er dann aus ſeinem 
übervollen Herzen bin und gab es den 
Menſchen, daß auch ſie Freude daran hätten. 


Hermann Löns hat uns eigentlich wieder 
gelehrt, die Natur zu ſehen und zu lieben. 
And wenn ihr einmal älter ſeid und ſelbſt 
mit dem Ruckſack und der Laute durch das 
deutſche Land wandert, dann werdet ihr erſt 
ſehen und erleben, wie dieſer Dichter die 
ganze Natur gekannt, geliebt und dargeſtellt 
hat. And das müſſen wir ihm tauſendfältig 
danken, gerade in unſeren Zeiten, wo wir der 
Natur To weit abrücken; wir armen Menſchen, 
die wir verurteilt ſind, in hohen Miethäuſern 
und engen Straßen zu leben, die wir vielleicht 
nur Sonntags mit den Eltern ein Stück vor 
die Tore der Stadt kommen. Aber wenn die 
Eltern ſich nicht damit begnügen, in der 
nächſten Gartenwirtſchaft vor dem Tor bis 
zum ſpäten Abend ſitzen zu bleiben, ſondern 
mit euch ein Stück Wegs weiter gehen, dann 
werdet ihr ſelber mit den Augen des Dichters 
Hermann Löns die Natur ſehen lernen. Dann 
werdet ihr ſelbſt an einem nüchternen Bahn⸗ 
damm tauſendfältige Wunder der ewig 
ſchöpferiſchen Natur erleben und werdet's 
ihr danken, daß ſie uns ſelbſt die Großſtadt 
ſo anheimelnd macht mit ihrem Schmuck und 
mit ihrer Schönheit. 
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Das iſt nicht von ſelbſt ſo gekommen, 
ſondern das iſt auch ein Stück Lebenswerk 
von Hermann Löns. Er hat faſt 40 Jahre 
lang in Wort und Schrift dieſen Kampf für 
die deutſche Heimat geführt. Er hat den 
Menſchen nicht nur gezeigt, wie ſchön die 
Heimat ift, ſondern er hat fie vor allem ge— 
lehrt, die Heimat zu lieben. Denn die Welt 
iſt überall ſchön, wo der Menſch fie mit 
gütigen Augen ſieht, wenn er zufrieden iſt 
mit ſeinem Schickſal und zufrieden mit dem 
bißchen Lebensfreude, die ihm, namentlich 
heute, vergönnt iſt. Was nitzt aller Menfchen- 
kampf, wenn nicht das gute Herz in ihm die 
Entſcheidung bringt? Das gute Herz gewinnen 
wir Menſchen aber nur in der Natur. Wir 
ſollen fie lieben und follen fie achten, ſollen 
ſie nicht mit Füßen treten, ſondern all ihre 
Wunder und all ihre Schönheiten als Offen— 
barungen Gottes erkennen. Denn ſo hat 
Hermann Löns ſie immer den Menſchen ge⸗ 
zeigt, indem er das Anſcheinbarſte dem 
Größten als ebenbürtig an die Seite ſtellte. 
And weil er uns die deutſche Natur wieder⸗ 
geſchenkt hat, darum iſt er einer der deutſchen 
Dichter, die durch alle Zeiten fortleben 


werden, weil ſie in dem, was ſie geſchaffen 


haben, ein koſtbares Stück deutſchen Volks— 
tums gerettet haben aus Niedergang und 
Verfall. — Lönsheil! 


Löns- Denkmal in der Lüneburger Heide. 
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Nach einem Gemälde von Heinrich Hofmeier. 


Mittagsſtille. 


Don Nichard Soozmann. 


Hun blüßt die Heide fern und nah, 

Hold leuchtet blaurötlich die Erika 

Im Schatten der Tannenbäume. 

Die Sonne ftoßt heiß am Bimmolszolt. 
Und aus der Hand des Sommors fällt 
Aufs Döeſchen, das Mittagsruße hält, 
Ein Schleier lioblicher Träume, 

Kein Schäfloin blökt, kein Hündlein bellt. 
Der Wind ſolbſt ſchläft am Bügel, 

Die Stille breitet über die Walt 

Lois ifre ſamtnon Flügel. 

Und um dies alles im goldenen Glanz 
Schlingt ſich des Friodans vorſößnender Kranz. 
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* von W. Koch, Lehrer, 


Mit eigenartigem Zauber umfängt 
die Heide den ſtillen Wanderer. Aus 
der feierlich ernſten Stimmung des 
Tannenwaldes tritt er auf die ſonnen⸗ 
beleuchtete Ebene hinaus. Sanft ge: 
ſchwungene Hügel zeichnen ſich in feinen 
Linien am Horizonte ab. Kiefern mit 
Birken vermiſcht künden den Ort, an 
dem ein Pflanzenleben eigentümlichſter 
Art Platz gegriffen hat. 

Am Rande des kleinen Kiefern: 
wäldchens liegt ein Hügel. Nicht auf— 
fällig iſt er. Aeberwuchert von Gras 
und Kräutern mutet er an als ein 
Zeuge der Geſchehniſſe vergangener 
Jahrhunderte. 

Die übermächtige, faſt unheimliche 
Stille der Heide läßt den Wanderer 
verweilen und ſeine Gedanken zurück⸗ 
gleiten in die früheſte Zeit. 

Der Hügel öffnet ſich und einer jener 
blondgelockten Helden ſteigt heraus, 
mit mächtigen Gliedern, als erwache 
er aus tiefem Schlafe. Ausgedehnte 
Wälder verwehren den Blick in die 
Ferne. Mit feſten wuchtigen Schritten 
ſtrebt der Hüne auf ſchmalem Pfade 
dem Dorfe zu, deſſen Dächer mit Stroh 
bedeckt, durch die Wipfel der Bäume 


ihren Tempel tritt. 


eee. 
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lugen. Ein fröhliches Leben und Treiben 
herrſcht hier. Im Speerwerfen übt ſich 
die Jugend und ernſt ſchreitet der Freie 
zur aufgebotenen Volksverſammlung 
unter der breitäſtigen Linde. 

Langſam, vom oberſten Prieſter 
geführk, bewegt ſich der lange Zug 
zur Mahlſtätte, um von den Göttern 
die Entſcheidung zu erflehen über 
Krieg und Frieden. Bekleidet mit 
dem Fell des Bären, in der ſehnigen 
Fauſt den ragenden Speer und lodernde 
Glut in den blauen Augen ziehen 
die Männer in den Kampf, gefolgt 
von züchtigen Frauen mit blumen- 
geſchmücktem, wallendem Haar. Wildes 
Geſchrei und lautes Waffengetöſe er- 
füllt den Wald ringsum und die 
Nacht erſt macht ihm ein Ende. 

Die Nacht gemahnt auch den 
Wanderer, ſeine Schritte heimwärts 
zu lenken, und während im Monden— 
lichte geſpenſtiſche Schatten von Baum 
zu Baum hüpfen, bleibt ein un— 
erklärbares Gefühl des Erlebens in 
der Bruſt des Menſchen zurück. 

Nur langſam weicht von der Seele 
der unheimliche Zauber der tiefen 
Stille in der weiten Heide. 
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Die Natur hat tauſend Freuden für den, der ſie ſucht und mit warmem Herzen in 


(Rahel Varnhagen von Enſe). 
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Jungen und Mädel! 


Habt ihr ſchon von ihr erzählen hören? Habt ihr ſie ſchon einmal mit eigenen 
Augen geſehen? Habt ihr ſie gar ſelbſt in Beſitz? Eine Nummer der neuen 


Palmin ⸗Poſt? 


Wer von euch gern ſammelt, vor allem, wer wähleriſch iſt und nicht jedweden 
Bilder-Krimskrams zuſammentragen, ſondern künſtleriſche, reizvolle und lehrreiche 
Bilder ſammeln möchte, dem ſei geraten, noch heute folgendes zu tun: 

Bittet eure liebe Mutter, ſie möchte ein Pfund Palmin einkaufen, ſie weiß 
ſchon: das echte Cocosſpeiſefett mit dem Namenszug Dr. Schlinck! Mit dieſem 
Pose werdet ihr das künſtleriſch-literariſche Geſchenk erhalten: die Palmin— 
Poſt! Erſte Meiſter der Farbe und pädagogiſche Schriftſteller von Ruf haben 
ſich zuſammengetan, um etwas ganz Köſtliches zu ſchaffen, das euch Freude 
ſchenkt und Bereicherung eures Wiſſens. 

Die vier Seiten der Palmin-Poſt beſtehen aus Bildern, die auf der 
Rückſeite den belehrenden Text tragen. Je 6 Bilder gehören zu einer Folge 
(einer Serie, wir wollen aber immer gut deutſch „Folge“ fagen). 

Es wird bald kein einziges deutſches Kind geben, das nicht ein paar Folgen 
der Palmin-Poſt-Sammelkarten fein eigen nennt! Von Woche zu Woche wird 
die Sammelfreude größer werden, denn es kommen immer neue Folgen in Umlauf! 
Ein Schulkamerad wird vielleicht gerade die Palmin-Sammelkarten, die euch 
noch fehlen, doppelt beſitzen, ihr werdet alſo tauſchen und wieder tauſchen! 

Eure lieben Eltern und cure Herren Lehrer werden es gut heißen, daß ihr 
euch fleißig mit der Palmin-Poſt beſchäftigt, denn ſie weitet euer Wiſſen, mehrt 
eure Freude an lünſtleriſcher Schönheit, weckt euren Sinn für die Wunder der 
Natur, lenkt euern Blick auf allerhand Denkwürdiges in der Geſchichte der 
Menſchheit! Ihr werdet alle Hände über euren köſtlichen Beſitz breiten, und es 
wird immer eine Stunde geſpannteſter Erwartung und heller Freude ſein, wenn 
die Mutter Palmin einkaufen geht! 

Die Palmin-Poſt koſtet euch keinen Pfennig! Jedem Päckchen Palmin 
wird ſie koſtenlos beigelegt. Aber umgekehrt: Wenn ihr fleißig ſammelt, werdet 
ihr euch ein künſtleriſches Werk ſchaffen, das einmal hoch im Preiſe ſtehen 
wird! Zumal euch ſpäter ein Album Gelegenheit bieten wird, die Bildſchätze 
ihrem hohen Werte entſprechend aufzubewahren! 

Wer nicht ſchon heute mit dem Sammeln beginnt, wird es, glaubt mir, 
ſpäter einmal bereuen! Ihr werdet eure Palmin-Poſt-Sammelkarten, die koſtbare 
Frucht treuer Sammelarbeit aus eurer Jugendzeit, mit den Jahren höher ſchätzen! 
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va 


Der marchenwald.“ 


n Von Hermann Löns. 


Ich weiß einen Wald, den niemand kennt. 

Gar nicht weit von dem breiten Bruch— 
wege iſt er gelegen; viele Menſchen kommen 
an ihm vorbei; doch keiner betritt ihn. Dorn 
und Dickicht hegen ihn ein, Moder und 
Moraſt befrieden ihn an drei Seiten, und 
an der vierten ein tiefes Waſſer. 

Auch ſteht der Buſch in böſem Ruf; man 
ſagt, es gehe darin um. Eine weiße Geſtalt 
läßt ſich nachts dort ſehen, ringt die Hände 
und ſeufzt und ſtöhnt, und glühende Augen 
ſtarren den Wanderer an, der um dieſe 
Zeit dort vorüber kommt. Kein Mädchen 
und keine Frau geht abends an dem Buſche 
vorbei, und ſelbſt am Tage blicken ſie ſcheu 
zur Seite, führt ſie ihr Weg dort entlang. 

Ich liebe das kleine Holz, denn ſeltſam 
und eigen iſt es darin, und kühl und ſchattig, 
ſelbſt an den heißeſten Tagen, wenn ringsum 
über den Heidbergen und auf den Wieſen 
die Luft ſichtbarlich bebt. Schöne Blumen 
und ſtolze Sträucher ſtehen dort und manch 
ſeltenes Kraut. Auch iſt nirgendswo das 
Getier ſo vertraut wie hier. Deshalb nannte 
ich das Gehölz bei mir den Märchenwald. 
Im Dorfe heißt es das Mühlenholz. 

Auch heute bin ich in meinem Walde ein— 
gekehrt, als ich vom Hähneverhören aus dem 
Moor kam, und habe mich im Mooſe lang 
gemacht. Auf der Heide ging ein kühler 
Wind; aber hier iſt es warm und ſtill. Das 


Sonnenlicht fällt durch die Wipfel der Fichten, 
zerſpringt auf dem dunklen Efeulaube, das 
die grauen Eichenſtämme umſponnen hält und 
prallt in tauſend ſilbernen Blitzen von den 
zackigen Stechpalmenblättern zurück, ehe es 
den Boden erreicht und die freundlichen 
Oſterblumen ſtreichelt, die wie Sterne im 
alten Mooſe ſtehen. Die Quelle zu meinen 
Füßen gluckſt; der Täuber über meinem 
Haupte ruckſt; im ſchneeweiß blühenden 
Schlehenbuſch ſingt das Rotkehlchen ganz 
leiſe ſein verträumtes Lied. 

Der Wind bewegt die Zweige der Fichten 
gemächlich hin und her; wunderliche Schatten 
laufen über das tote Laub und das junge Gras. 
Ab und zu ſtiehlt er ſich bis in das Anter— 
holz hinein, und dann wehen die fahlen 
Wedel der Königsfarn unwillig hin und her 
Auch kommt einmal eine Wolke vorüber und 
verdrängt das Sonnenlicht; dann iſt es kalt 
und trübe ringsumher. Der Efeu verliert 
ſeinen Schimmer, die Stechpalme ihren 
Glanz, und die Oſterblumen ſtehen da, als 
frören ſie. Wenn die Wolke aber vorüber— 
gezogen iſt, blitzen und funkeln die dunklen 
Blätter und die Blumen lächeln von neuem. 

Rund um mich her tönt ein verworrenes 
Rieſeln und Rauſchen, klingt ein Sprudeln 
und Strudeln. Die vielen, vielen Quellen 
ſind es, die zwiſchen den knorrigen Wurzeln 
aus dem Boden ſpringen, und deren klare 
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Wellen ſich hier vereinen und dort trennen, 
wenn ein Baum ſie dazu zwingt, ſich wieder 
zuſammenzufinden und abermals ausein- 
anderlaufen, in engen Schluchten dahinpoltern 
oder in breiten Becken ſich dehnen, in denen der 
weiße Sand quirlt und wirbelt. 
Niemals kommt er zur Ruhe, 
nicht bei Tage und auch nicht 
bei Nacht; weder wenn rings 
umher alle Tümpel trocken 
liegen, darf er raſten, noch zur 
Winterszeit, wenn der Froſt 
auch die ſchnellſten Gräben 
bändigt. Immer laufen die 
Quellen im Holze und treiben 
mit ihm ihr Spiel. Darum 
iſt es ein gefährliches Gehen 
hier; bis an die Hüften ſaugt 
der Schlemmſand den Men— 
ſchen ein und hält ihn ſo lange 
feſt, bis er matt und müde 
und halb tot vor Angſt ſich 
herausarbeitet und gelobt, nie 
wieder einen Schritt in den 
tückiſchen Wald zu tun. Es 
blühen ſchöne Blumen in ihm 
und ſüße Beeren wachſen hier; 
aber keinem Mädchen gelüſtet 
es, die einen zu brechen, und 
kein Kind pflückt die anderen, 
der Quellhexe wegen, die unter 
den Wurzeln lauert, wie es die 
Großmutter winterabends bei 
der offenen Flamme erzählt hat. 
Den Tieren des Waldes tut 
die Tückefrau aber nichts, und 
deshalb find fie hier viel zu— 
traulicher als anderswo. Eine 
ganze Zeitlang trat der alte, 
heimliche Bock bei mir herum, labte ſich an 
den jungen Himbeerſchoſſen und an dem 
srifchen Graſe, äugte mich groß an, als die Luft 
mich ihm verriet, ſtampfte mit den Vorder— 
läufen und zog dann dem Mühlenkolke zu. 
Nach einer Weile kam ein Haſe an, hoppelte, 
die Naſe am Boden unruhig hin und her, bis 
er an meine Stiefel geriet, die er verdutzt be— 
ſchnüffelte, ohne ſich zu erſchrecken und ſuchte 
darauf weiter hinter der Häſin her, auf 
deren Spur er war. Eine Singdvoſſel ließ ſich 
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auf dem Steine nieder, der keine drei Fuß weit 
vor mir in dem blühenden Sauerklee liegt, zer. 
ſchmelterte die Schnecke, die ſie im Schnabel 
hielt, fraß ſie auf, blieb ein Weilchen ſitzen, und 
ſah über mich weg, als ſei ich ein Baumſtumpf— 


Es iſt wirklich ein Märchenwald, dieſes 
Holz; tauſend Wunder ſind um mich. Auf 
den Zweigen der Ebereſche brennen ſilberne 
Lichter, an der Birke funkeln grüne Flämmchen, 
die Porſtbüſche ſind rote Fackeln. Sind das 
wirklich drei gelbe Zitronenfalter, die dort 
über dem reichblühenden Dotterblumenſtocke 
umhertollen, oder Sonnenelfen, die Schmetter— 
lingsgeſtalt annahmen? Der Machangel da, 
der mit ſo böſem Geſicht hinter der alten 
Eiche hervorſchaut, iſt ein Geſpenſt, das den 
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ſpäten Wanderer mit rauhen Fingern über 
den Nacken ſtreicht. Aus der unheimlich 
gekrümmten Wurzel, unter der die. Quelle 
hervorhüpft, wird, wenn die alte Kirchenuhr 
im Dorfe die Mitternacht anſagt, eine feurige 
Schlange, die ſich über einem vergrabenen 
Schatze ringelt und kringelt. 

Doch auch der hellichte Tag hat hier ſeine 
Geheimniſſe, Wunder und Zaubereien. Wäre 
es ſonſt zu glauben, daß das Blaukehlchen, 
dleſes beſcheidene Vögelchen, das feine korn— 
blumenfarbige Bruſt niemals den Menſchen 
zeigen mag, ſtolz damit prahlt, dieweil es 
zwiſchen den leuchtenden Blüten des Milz— 
krautes nach Würmern ſtöbert? Nun hüpft 
es ſogar auf einen alten Stumpf, der ganz 
von glänzendem Mooſe berankt iſt, macht 
einen Diener nach dem andern und trägt mir 
ſein ſchnurriges Liedchen vor. In der Zwille 
der Eiche, hinter der der Machangelbuſch 
hervorblickt, baut ein Schwarzmeiſenpaar 
ohne Scheu fein Neſtchen; unter dem Wurzel: 
geflecht deſſelben Baumes fliegt der Zaun— 
könig hin und her, mit Moosfäſerchen in dem 
Schnabel, und unter dem Wipfel der Fichte 
meißelt ſich ein bunter Specht eine Höhle 
ſür ſein Weibchen. Sie alle tun, als ſei ich 
gar nicht da; obgleich ich mich hin und wieder 
rege. Sogar die vorſichtigen Tauben, die 
ſonſt lange Zeit warten, ehe ſie zur Tränke 
fallen, beſinnen ſich kein bißchen; eine nach 
der andern flattert aus den Kronen herunter, 
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läßt ſich auf dem angeſchwemmten Sande 
nieder und trinkt ſich ſatt, ohne ſich erſt viel 
umzuſehen. 

Die Quellen rauſchen und die Bäche 
ſchwatzen, die Finken ſchlagen und das Rot 
kehlchen ſingt; Schatten und Lichter laufen 
über Blumen und Gras, und überall im 
Mooſe rührt ſich das junge Leben. Ein 
heller Schmetterling, der die Spitzen ſeiner 
Schwingen in das Morgenrot tauchte, ſpielt 
um die zarten Schaumkrautblüten, die ſich 
in dem klaren Waſſerbecken beſehen; die 
jungen Triebe des Königsfarrns, wie Biſchofs— 
ſtäbe gerollt, wickeln ſich langſam ausein⸗ 
ander; eine Blindſchleiche, ſtolz auf ihr neues 
veilchenblau geſprenkeltes Kleid, dehnt ſich 
in der Sonne; immer noch hämmert der 
Specht, Hummeln läuten, und von den weißen 
Wolken am blauen Himmel kommt der Lenz 
ruf des Habichts herab. 

Die Augenlider werden mir ſchwer und 
warm. Vicle goldene Schmetterlinge ſchweben 
dahin, die Quellen reden mit Zungen und 
die Bäche plaudern ſo deutlich, daß ich 
jedwedes Wort verſtehe. Ich kann hören, 
was der Täuber ſagen will, ich fühle, was 
die Zweige der Fichten meinen, und weiß, was 
die Oſterblumen wollen, wenn fie mir zunicken. 

And die Augen werden mir immer müder. 
Nein Märchenwald will mir ſein ſchönſtes 
Märchen ſchenken, den Traum von dem, was 
nicht werden wird. 


(Dem Bande Hermann Löns: „Das Lönsbuch“, Verlag Friedrich Gersbach. Bad Pyrmont, entnommen), 


Es verrieſelt, es verraucht, 
Mählich aus der Wolke taucht 
Neu hervor der Sonnenadel. 

In den feinen Dunſt die Fichte 
Ihre grünen Dornen ſtreckt, 

Wie ein ſchönes Weib die Nadel 
In den Spitzenſchleier ſteckt; 

And die Heide ſteht im Lichte 
Zahllos blanker Tropfen, die 
Am Wacholder zittern, wie 
Glasbehänge an dem Lüſter. 
Aeberm Grund geht ein Geflüſter, 
Jedes Kräutchen reckt ſich auf, 


I And in langgeſtrecktem Lauf, 


Heidebild. 


Durch den Sand des Pfades eilend, 
Blitzt das goldne Panzerhemd 
Des Kurier's; am Halme weilend 
Streicht die Grille ſich das Naß 
Von der Flügel grünem Glas. 
Grashalm glänzt wie eine Klinge, 
And die kleinen Schmetterlinge, 
Blau, orange, gelb und weiß, 
Jagen tummelnd ſich im Kreis. 
Alles Schimmer, alles Licht, 
Bergwald mag und Welle nicht 
Solche Farbentöne hegen, 
Wie die Heide nach dem Regen. 
Annette von Droſte-Hülshoff. 
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Ein altor Bauor ſaß am Waldes 
rand, wärend ſein @fol neben 
ihm graſte. Da plötzlich kamen 
einige Räuber durch den Wald 
Horangeſchlichen. „Oß!“ ſehrto der 
Bauer und ſprang auf, „schnell, 
mein lieber Eſel — laſſo mich auf 
dir reiten und laufe, was du 
kannfti Sonſt worden uns diofe 
böſon Männer beide fangen!“ 


Faul ſaß ſich der Eſoel um. 
„Werden fie mir noch ſehworere 
Laſten zu tragen gobon, als du es 
gewöhnlich tuſt?“ fragte or. „Wie 
ſoll ich das wiſſen?“ ſchrie foin 
Hexe in Angſt. „Hun alſo — mir iſt 
es gleichgültig, ob fie mich fangen 
oder nicht,“ antwortete der Eſol, 
„ſchlochter als bei dir wird os 
mir bei ihnen auch nicht gegen“ 
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Die Coco⸗Freunde. 


Wenn die liebe Sonne ſcheint, Denn den „kleinen Coco“ hat 
Geht's in Wald und Heide. Längſt daheim die Schweſter, 
Fröhlich ſtets und treu vereint, Iſt ihr ſchönſtes Leſeblatt, 

Voller Luſt und Freude. Iſt auch unſer Beſter. 

Haben wir uns ausgetollt Bringt uns manche ſchöne Stund, 
Recht aus Herzensgrunde, Kaum läßt ſich's beſchreiben; 
Frohgemut nach Haus getrollt, Wird in unſerm Freundſchaftsbund 


Dann iſt „Leſeſtunde“. Immerdar verbleiben! 
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on 
Theodor Storm. 


s iſt jo ſtill; die Heide liegt 2 

a im warmen ittagsſonnenſtraßle, 
Ein roſenroter Schimmer fliegt 

* Um ißre alten Gräbermale; 

0 Die Kräuter blützn; der Heideduft 
Steigt in die blaue Sommerluft. 


SE Laubkäfer Saften durchs Gefträuch 
Ba a In ihren goldnen Nanzerröckcjen, 
5 Die Bienen hängen Sweig um Swoeig 
5 Sich an der @dolßeide Glöckchen; 
5 Die Dögel ſehwirren aus dem Kraut 
Die Luft ift voller Lerchenlaut. 


Ein halb verfallen niedrig Haus 
Stoft einjam Gier und ſonnbeſchienen; 
Der Kätnor lehnt zur Kür ßzinaus, 
Boßaglich blinzelnd nach den Bienen, 
Sein Junge auf dem Stein davor 
Schnitt Pfeifen ſich aus Kälberroße. 


Kaum zittert durch die Mittagsruß 
Ein Schlag der Dorfußr, der entfernten: 
Dem Alten fällt die Wimper zu, 

Er träumt von ſeinen Honigernten. 

— Rein Klang der aufgeregten Seit 
Drang noch in dieſe Einſamkeit. 


ER Suppen, 


Ve) Hagebutten⸗ 

— ſuppe. (o per. 
5 ’ jonen). ½ Liter 

\ getrocknete Hage— 

butten, 2 Liter Waſſer, Zitronenſchale, Zimt, 
2 Eßlöffel „Maizena“, 90 Gramm Zucker, 
eine Obertaſſe voll Weißwein, ein Stückehen 
„Rama  butterfein“, 
Hierzu verwendet man 
auch getrocknete Hage— 
butten. ½ Liter ge— 
trocknete Hagebutten 
werden eine Stunde 
gewäſſert; man ſchüt⸗ 
tet fie dann in 2 Liter 
heißes Waſſer mit 
Zitronenſchale und 
Zimt und läßt fie zus 


gedeckt 2 Stunden 
kochen, ſtreicht dies 
durch ein Sieb und 


legiert mit 2Eßlöffeln 
in Waſſer aufgelöſtem 
„Maizena“, gibt 90 
Gramm Zucker, eine 
Obertaſſe voll Weiß— 
wein, ein Stückchen 
„Rama butterfein“ 
und eine Priſe Salz 
dazu und richtet die 
Suppe über Semmel— 
würfeln an. 

Tomatenſuppe. 
.(6 Perſonen). 1 Pfd. 
Tomaten, 1 Zwiebel, 
Peterſilie, Lauch, 2 
eiter Kalbsknochen— 
brühe, 11/2 Eßlöffel „Maizena“, 1 Stückchen 
„Rama butterfein“. — 1 Pfund Tomaten, 
in Viertel geſchnitten und Lauch, mit Waſſer 
überdeckt, ganz weich gekocht. Die Maſſe 
wird durch ein Sieb paſſiert und mit 2 Liter 
Kalbsknochenbrühe aufgekocht, mit 1 Eh 
löffel in Waſſer aufgelöſtem „Maizena“ 
während des Kochens verrührtund mit „Rama 
butterfein“ vor dem Servieren unterzogen. 

Tomatenſauee. Ya Liter Kalbsknochen— 
brühe mit 4% Löffel „Maizena“ gebunden 
und mit / Liter konſerviertem oder friſchem 
Tomatenpüree vermiſcht, mit Salz, Pfeffer 
und einer Idee Zucker gewürzt, durch ein 
feines Haarſieb paſſiert und aufgekocht. Vor 
dem Servieren gibt man in die Sauce ein 
Stückchen „Nama butterfein“, 


Praktiſche Winke. 


Die Inſtandſetzung des Kellers. 
Der Sommer geht ſeinem Ende zu. Jetzt 
beißt es, die zur Aufnahme der Ernte be— 
ſtimmten Räume — in den meiſten Fällen 
den Keller — in Ordnung zu bringen. Die 
Kellerräume ſind einer gründlichen Reinigung 
zu unterziehen, denn die Reinlichkeit it be— 
kanntlich von großem 
Einfluß auf die Halt— 
barkeit der verſchie— 
denen Nahrungsmittel. 
An einem ſchönen 
warmen Tage räume 
man alles, was ge— 
tragen werden kann, 
aus dem Keller ins 
Freie, woes geſäubert, 
getrocknet und ge— 
lüftet wird. In den 
Kellern ſelbſt werden 
die Wände abgekehrt, 
im Weinkeller die 
Fäſſer trocken abge- 
bürſtet und die Fuß⸗ 
lager abgerieben, ſo— 
dann wird der Boden 
abgewafchen. Dann 
läßt man die friſcheLuft 
gründlich durchziehen. 
Iſt der Boden gut 
abgetrocknet, ſo wird 
der Keller ausge— 
ſchwefelt. Im Kar: 
toffelkeller werden die 
Lager für die ver— 
ſchiedenen Kartoffel— 
ſorten, ſowie die 
Anterlagen für die verſchiedenen Ständer 
gelegt. Im Weinkeller bringt man, ſofern 
man für dieſen Zweck keine beſonderen 
Räume zur Verfügung hat, die Horden und 
Kiſten zur Aufbewahrung des Obſtes unter. 
Werden neue Keller angelegt, ſo müſſen 
dieſe derart erbaut werden, daß ſie voll— 
kommen trocken, gut lüftbar und zugänglich 
find, Ihre Decken ſollen feſte Stein- oder 
Ziegelgewölbe zwiſchen eiſernen Trägern 
ſein. Der Fußboden wird am beſten in 
geſtampftemLehm oder Grobmörtel hergeſtellt. 

A. R. 

Zigarrenkiſtchen ſchützen durch ihren 
Geruch alle Stoffe, die in ſie hineingelegt 
werden, vor Motten. 


Nummer 23 


Schlage eine Näh- 
nadel durch eine 
Münze! Mancher 
von euch wird das ſofort verſuchen und er— 
kennen, daß es unausführbar iſt. Mutters 
Nadelvorrat würde 
vollſtändig zu Ende 
gehen, wenn ihr nicht 
folgenden Kniff an- 
wendet: Ihr drückt 
die Nadel erſt ihrer 
ganzen Länge nach 
vorſichtig in einen 
Kork und zwar ſo, 
daß die Nadelſpitze 
am unteren Ende 
gerade zu ſehen iſt 
und daß das obere 


Nadelende kaum 
noch aus dem Kork 
herausragt. Nun 


legt ihr die Münze 
auf das Loch einer 
großen Zwirnrolle, 
ſetzt den Kork auf 
— Spitze der Nadel 
nach unten — und 
ſchlagt mit einem 
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zeitig nach zwei 2. 
entgegengeſetzten Seiten. Nr. 1 der erſten 
Reihe wirft den Ball nach Nr. 2 der zweiten 
Reihe. Dieſer befördert ihn nach Nr. 3 der 
erſten Reihe uſw. Gleichzeitig wirft der 
letzte Spieler der 
zweiten Reihe dem 
vorletzten der erſten 
Reihe den Ball zu, 
dieſer dem drttt— 
letzten der zweiten 
Reihe und ſo fort. 
Wer den Ball beim 


Spielen zweimal 
fallen ließ, muß aus- 
ſcheiden oder ein 


Pfand bezahlen. 


Auflöſung der 
Nätſel aus 
Nr. 22. 


Silbenrätſel. 

1. Titanie, 2. Al- 
rieh 3. Egge, 4. Na⸗ 
dau, 5. Ente, 6. Ehi- 
nin, 7. Halali, 8. 
Tanne, 9. Aſedom, 


e 10. Nidda, 11. Segen, 

Kreuzball Zur 12. Sonnabend. 
Sommerszeit oder Tue recht und 
auch im Herbſt ſind ſcheue niemand. 
die Spiele im Freien Wilderrä 

errätſel. 
euch allen immer 7 
Dune sum . b 1 haben kurze 
Kreuzball kann die f & . 
; Ein fleißiger Leſer der Rama-Poſt mit feinen Bes 

Zahl der Spieler ſchwiſtern. e Alpe i. W., lerhielt bel Vuchſtabenrätſel. 
eine beliebig große unſezem lebten Preisausfpreiben eine ſchöne Laute. Aachen — Nachen 
fein. Die Mitipie- 8 5 
lenden ſtellen ſich in zwei graben, parallelen Kreuzworträtſel. 


Reihen einander gegenüber auf. Der Ab⸗ 
ſtand beträgt 8 bis 15 Schritt, der Abſtand 
der einzelnen Spieler nach rechts und links 
1 bis 2 Schritt. Das Spiel beginnt gleich- 


Wagerecht. 2. As, 4. Alk, 5. Es, 7. Heu, 
8. Ediſon, 11. Aſe, 12. Met, 13. Maas, 15. Nie. 
Senkrecht. J. Aal, 3. Ski, 4. Aſedom, 5. Ehe, 
6. Gros, 9. Satan, 10. Neuſeeland, 14. Aida. 


Nätſellied vom ſpaßigen Tabakspfeiſchen. 


Von Wilhelm Müller- Rüdersdorf. 


SH ein Tabakspfeifchen, 

Drin kein Tabak glimmt — 
Drum ſehr gern manch Junge 
Sich's zum Rauchen nimmt. 


Schüſſel hat's und Fäßlein, 
Drin für euch nichts iſt — 
Aber würz'ge Mahlzeit, 

Die manch Tier gern frißt. 


Wed e) 
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Heidehummelchen aus L. Die deutſche Be⸗ 
zeichnung für Erika iſt „Heide“. Denk dir mal, man 
würde dein Schweſterchen nicht mit dem lateiniſchen 
Wort Erika, ſondern mit dem deutſchen Ausdruck 
„Heide“ rufen. Lieber nenne ſie Heideröschen, denn 
dieſes iſt ein deutſches Wort und klingt auch gut. 

Johannes Mey, Hertigswalde, Die Beant⸗ 
wortung der Anfragen 
im Briefkaſten dauert 
immer eine gewiſſe Zeit, 
weil ſtets viele Anfragen 
vorliegen. Die Ein⸗ 
wohnerzahl von Berlin 
beträgt 3 968 388, von 
Zwickau in Sachſen 
70000 und von Goch 
12200. 

Heidefreund, 
Hannover. Im Verlag 
Friedrich Gersbach, Bad 
Pyrmont, ſind folgende 
Bücher von Hermann 
Löns erſchienen: 

Mein grünes Buch 

Mk. 7.— 
Mein goldenes Buch 

Mk. 6.— 
Das Lönsbuch Mt. 7.— 
Junglaub Mk. 4.50 
Einſame Heide Mk. 5.— 
Frau Döllmer Mk. 5.— 
Alenſpeigels ar 


i k. 4.50 
Löns⸗Gedenkbuch 
Mk. 6.— 

Die Bücher find in 
Leinen gebunden. Die 
Hermann Löns⸗Kaſſette 
enthält obige Bücher in 
6 Bänden gebund., Ganz⸗ 
leinen, Preis Mk. 42.— 
Hanna Schöpwinkel, 
Offenbach / Main. Dein 
Freund „Pole-Palm“ 
befindet ſich augenblick⸗ 
auf dem Mond. Dem- 
nächſt ſoll ja eine Na⸗ 
kete zum Mond geſandt 
werden und auf dieſer 
tritt der Kapitän dann 
ſeine Rückreiſe an. Wir 
freuen uns mit dir auf 
ſeine Rückkehr und ſind 
geſpannt, was er für Neuigkeiten mitbringt. Wenn 
wir deine genaue Adreſſe gewußt bätten, würden 
wir einen Brief geſchrieben haben. 

Rojenrotes Heidekraut. Ein Strauß Heide iſt 
etwas Wunderſchönes. Es gibt ein Mittel, um den 
Heideblumen die ſchöne Farbe zu erhalten, und zwar 
bis über den Winter hinaus. Sofort nach dem 
Pflücken ſteckſt du die Blumen für einige Stunden 
in eine Löſung von Salzſäure und Waſſer (ein 


Teil Salzſäure und neun 
Teile Waſſer). Die Löſung 
läßt du dir von deinem 
Vater anfertigen. Die Stiele 
muß man vorher ein wenig 
auſritzen. Hierauf werden 
„ohne 


die Heideblumen 


Waſſer“ in die Vaſen 
geordnet. 


Friedrich Notzke, 
Dünnow. Ganz zier⸗ 
liche kleine Tierchen ſind 
die afrikaniſchen Zwerg— 
mäuſe. In einer Streich- 
holzſchachtel haben ſechs 
dieſer „Rieſen“ Platz. 
Wenn fo einem Mäuschen 
ein Elefant begegnet, 
dann ſtirbt es faſt vor 
Schreck, weil es denkt, 
ein Berg hat „Beine“ 
bekommen. (Aber der 
Elefant hat bekanntlich 
auch große Furcht vor 
Mäufen!) 


Heinrich Friſchen⸗ 
ſchlager, Alpirsbach. 
Dein Kärtchen mit dem 
ſchönen Gebirgswald 
und den äfenden Reben 
hat uns ſehr erfreut. 
Wenn du alle Fips⸗ 
Zeitungen ſammelſt, 
dann wirſt du ſelbſt 
feſtſtellen können, daß 
jeder Fips Jahrgang 
26 Nummern hat. Ein⸗ 
banddecken für die Fips⸗ 
Jahrgänge kannſt du 
von ung beziehen. 


Kleiner Imker, Sol⸗ 
tau. Das gebt natür- 
lich nicht, daß du dir 
die Bienen einzeln 
fangen willſt, um einen 
Bienenſtock zu erhalten. 
Ohne Königin wird keine 
Biene halten und wenn 
das Bienenhaus auch 
noch fo ſchön eingerichtet iſt. Heidebienen; nennt 
man die Bienen, die in der Heide leben und! den 
Honig aus den Heideblumen ſammeln. An die 
Franzoſen haben wir etwa 30000, Bienenvölker ab- 
geben müſſen, und zwar alles „Heidebienen“. Die 
Heidebiene taugt aber nicht für alle Gegenden und 
deshalb haben die Franzoſen wenig Freude damit 
erlebt, denn alle Bienen ſind vor Sebnſucht nach der 
deutſchen Heide geſtorben. 


Beim Einkauf von „Nama- Margarine butterfein“ erhält man umſonſt abwechſelnd von 
Woche zu Woche die Kinderzeitung „Die Rama⸗Poſt vom kleinen Coco“ oder „Die Rama 
Poſt vom luſtigen Fips“. 


A Nummern find gegen Einſendung von 10 bfg. 
en Briefmarken) pro Exemplar vom Verlag erkältiich. 
Wer etwas mitzuteilen hat, ſchreibe an; „Die Nama-Poft vom kleinen docs“, Goch (Rhld.) 


Für 


den Inhalt verantwortlich: P. Mengelberg, 


Goch (Rhld.) 


